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ber granjofen ; fte roirb gebilbet buraj ben rotben

glufj oon nung&oa abroärtS bis jum ©trom«
fdjneüen«Kanat unb burdj biefeä felbft tn feinem

ganjen Sauf. SDie tjtnter bem ©ajufe ber SBaffer*
linie liegenben Hauptpofttionen Hungboa, ©ontao
unb Sacninb betjertfdjen bie Hauptfommunifationen
ooüftänbig unö, oorgefdjoben oor Sacninb, liegt
nodj bie befeftigte ©teüung oon SbU'Sang«®ian;
bte ftrategifdjen Referoen fteben in ber Central«
fteüung oon Hanoi unb für ben redjten glügel
fpejieü nodj in Hai'tfttong.

©in Slngriff auf btefe oorjüglidje ©teüung burdj
bie ©djroarjflaggen, benn bte ©binefen fommen ja
nidjt mebr in Setraajt, roäre auSfidjtSloS. SDie

frieblidje ©tablirung ber granjofen im Delta er'
fdjeint oon nun an abfolut gefidjert; baS f r a n«

jöftfdje ©rpebtttonSforpS fann ftdj nun»
mebr in ein OffupatlonSforpS umroanbeln,
beffen ©tärfe aber bis jur Konfoltbtrung ber Ser«

pltniffe unb bis jur befinttioen SluSetnanbetfefeung
mit ©Ijina nidjt um einen Wann oerringert roerben

barf. R.

VLtbtx ^ferbeerjieljutta, unb ÜMnbtpnfl.
Sotttag, gebalten »on SKaJot SRlfolfc fm Sein« 9teft«filub.

(gottfe&ung.)
SDie nädjfte ©efdjidjte tjanbelt oon 3umper'S

9tioalen unb SIReifter, bem irifdjen Obrenbläfer
©uüioan:

„Herrn SBaüeo'S SRennpferb „King S'Pin" war
äufjerft roilb unb bösartig, eS pflegte auf 3eoen,
ber ibm nabe fam, toSjugeben uub rooüte tbn jer«
retfjen, beim leiten roarf eS ben Kopf auf bie

©eite, fudjte ben Leiter am Sein ju pacfen unb

Ijerabjuretfjen, man ritt eS beSbalb nur mit einem

©tocfe, ber oon ber ©urte jum ©ebifj ging, ©ennod)
foüte biefeS Sferb bei ben grübjabjSrennen mit«

laufen, inbeffen fonnte tbm SRtemanb ben „Baum
über ben Kopf bringen. ©S roar gerabe Oftermon«

tag unb oiel S3olf jugegen. ©in Sauer bot fiaj an,
baS Sferb aufjujäumen, faum aber batte er feinen

Serfudj begonnen, pacfte ibn baSfelbe an ©ajulter
unb Sruft unb fcbüttelte tbn; ju feinem ©lüde
batte ber Kerl nadj irifdjem Sauerngebraudj aüe

feine Kleiber angejogen, biefem Umftanbe aüein
oerbantte er eS, ba. er bloS mit jerriffenen ©onn«
tagSfleibern baoonfam. Wan fanbte nun nadj

©uüioan, btefer blieb bte ganje SRadjt Ijtnburdj mit
bem Sferbe eingefdjloffen unb gab am nädjften
SRorgen baS oorber fo roütljenbe Sbier rubig rote

ein ©ajaf jurücf. Sipin Ttegte beim kennen,
madjte pdj einen SRamen unb blieb lange .ßeit
roiüig, aüein nadj brei Sabren oerfiel eS roieber

in bie alte Unart unb müfjte fdjliefjlid) getöbtet
roerben. — S)en SRamen Oijrenbläfer befam ©ul«
lioan, roeil baS Sott glaubte, er ftüftere bem Sferbe
geroiffe 3auberfprüdje in'S Ob,r. ©r roar ein plum«

per, unroiffenber Sauer, aber ein roabreS ©enie in
ber Sferbebänbigung. ©r ftarb, oljne fein ©etjeim«

ntfj befannt gemadjt ju tjaben, unb fein ©obn, ber

biefelbe Kunft betrieb, befafj nur einen fleinen

Sljeil oon ber ©efdjicftidjfett feineä SaterS."

©S ift nadj biefen roenig genauen Seridjten über
bie beiben ermähnten Sbierbänbiger Jumper unb
©uüioan fdjroer, mit Sefttmmtbeit eine 3Reinung
barüber abgeben ju fönnen, roeldjer Sorgang fte
in ben beiben erjäblten gäüen jum 3iele geführt
baben mag, jebenfaüS roaren eS rein perfönlidje
©igenfdjaften, benen Seibe ibre roirflid) aufjerge«
roöbntiajen ©rfolge oerbanften, unb bafj bort, roo
eS ibnen gelang, ben übernommenen 3ögltng in
ganj furjer .Seit bauernb oon feiner SöSarttg«
fett ju beilen, ber gaü geroifj roeniger fomplijirt unb
fdjroierig geroefen fein mufj, als er aufgefafjt unb
bargefteüt rourbe. ©o oiel tonnen roir über bte

©rfolge foldjer Sferbebänbiger behaupten, bafj fie in
roirflid) fdjroterigen gäüen nur bann oon SDauer

fein fönnen, roenn fie baS SRefultat einer burdj
längere 3eit fortgefefeten ©inroirfung, baS Ijetfjt
einer ©rjiebung finb, benn nur eine foldje ift im
©tanbe, auf baS ©emütlj unb ben SBiüen beS

SferbeS einjuroitfen. Slüe augenblicflidjen
©rfolge, beren grüdjte fidj nad) SRtnuten pflücfen
laffen, finb rein baS ©igentfjum beS SänbigerS unb
bangen oon feinen perfönlidjen ©igenfdjaften ab,
roeSljalb fte jur Srobuftion glänjenb, für baS

Sraudjbarmadjen beS SferbeS aber, roenn fte nidjt
roieberijolt roerben, obne Sßertb ftnb. — Um nun
fotdje augenblicflidje ©rfolge ju erringen, gebrau»
ajeu bie Sferbebänbiger ©ebeimmittel, beren

©tubium unb Slnroenbung mit ju ben Künften
berfelben geboren mufj, roenn fie in alten gäl»
len in furjer 3 eit unb um jeben Stets
reüffiren roollen; ibre Slnroenbung erforbert
aber Umfidjt, Saft unb oor aüem ©rfabrung, roenn
fte nidjt fdjäblidj ober gefäbrlid) fein foü, aber fte
bleibt etn fidjerer SRotbanfer, ber feinen ©barlatan
untergeben läfjt, fonbern benen, bie nadj üjm faffen,
ben $auber ber Unfeblbarfeit oerletbt. — SDiefe

©ebeimmittel bietet nur bte ÜRebijin, eS finb bie

— ÜRarcotica.

S)ie ©ijarlatane ljaben fdjon oft bei geroiffen

menfajlidjen Krantbeiten mit gröfjeren SDofen nar»
fotifajer ^Rittet erperimentirt unb beutjutage baben

audj fogar rationeüe ^rrenärjte Serfudje mit biefer
lange oerfdjrieenen Kurmetbobe gemadjt, roeldje felbft
bei ben tranfbaften Slffeftionen beS ©ebirnS ber

Sobfüdjtigen augenblicflidje Serubigung beroirft.
3Rit um fo mebr ©idjerbeit läfjt ftaj barauf

redjnen, bafj btefe ^Rittet ein bösartiges Sferb be«

rubigen unb gefügig madjen roerben, unb bei Sin»

roenbung einer paffenben SDofiS roirb man baS

Sferb in einen ,3uftanb beS HalbtaumelS oerfefeen,

in roelajem eS nodj fäbig bleibt, aufftfeen ju laffen,
im ©djritt bie SReitbabn abjugeben, ftdj nieberju«
legen, mit einem SBort aÜeS baS ju tbun, roaS

nötbig ift, um ftdj alS gebänbigt ju probujiten.
Wit Unterroürfigfeit roitb ftdj baS böfefte Sbier tn
ben SBiüen feines SänbigerS fügen unb aüem Sin«

fajeine nadj fromm unb gejäbmt fein, gretliaj
balten biefe ©igenfdjaften niajt länger an, alS bte

balbe Setäubung, roelajer man fte oerbanft unb für
bte SRebreffur unb SBiüigmaajung beS SferbeS ift
burdj ein foldjeS ©rperiment auf bie SDauer gar
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der Franzosen; ste wird gebildet durch den rothen

Fluß von Hunghoa abwärts bis zum Strom»
schnellen-Kanal und durch diesen selbst in seinem

ganzen Lauf. Die hinter dem Schutz der Wasserlinie

liegenden Hauptpositionen Hunghoa, Sontay
und Bacninh beherrschen die Hauptkommunikationen
vollständig und, vorgeschoben vor Bacninh, liegt
noch die befestigte Stellung von Plzu'Lang-Gian;
die strategischen Reserven stehen in der Zentral«
stellung von Hanoi und für den rechten Flügel
speziell noch in Hai'tsuong.

Ein Angriff auf diese vorzügliche Stellung durch
die Schwarzflaggen, denn die Chinesen kommen ja
nicht mehr in Betracht, wäre aussichtslos. Die
friedliche Etablirung der Franzosen im Delta er'
scheint von nun an absolut gesichert; das fr an«
zösische Expeditionskorps kann sich nun«
mehr in ein Okkupationskorps umwandeln,
dessen Stärke aber bis zur Konsolidirung der Ber»

Hältnisse und bis zur definitiven Auseinandersetzung
mit China nicht um einen Mann verringert werden

darf. R,.

Ueber Pferdeerziehung und Bändigung.
Vortrag, gehalten von Major Rtsol» tm Berner Reit»Klub.

(Fortsetzung.)

Die nächste Geschichte handelt von Jumper's
Rivalen und Meister, dem irischen Ohrenbläser
Sullivan:

„Herrn Walley's Rennpferd „King Pipin" war
äußerst wild und bösartig, es pflegte auf Jeden,
der ihm nahe kam, loszugehen und wollte ihn zer»

reißen, beim Reiten warf es den Kopf auf die

Seite, suchte den Reiter am Bein zu packen und

herabzureißen, man ritt es deshalb nur mit einem

Stocke, der von der Gurte zum Gebiß ging. Dennoch
sollte dieses Pferd bei den Frühjahrsrennen mit»

laufen, indesfen konnte ihm Niemand den Zaum
über den Kopf bringen. Es mar gerade Ostermon-

tag und viel Volk zugegen. Ein Bauer bot stch an,
das Pferd aufzuzäumen, kaum aber hatte er feinen

Versuch begonnen, packte ihn dasselbe an Schulter
und Brust und schüttelte ihn; zu seinem Glücke

hatte der Kerl nach irischem Bauerngebrauch alle
seine Kleider angezogen, diesem Umstände allein
verdankte er es, dah er blos mit zerrissenen Sonn«
tagskleidern davonkam. Man sandte nun nach

Sullivan, dieser blieb die ganze Nacht hindurch mit
dem Pferde eingeschlossen und gab am nächsten

Morgen das vorher so wüthende Thier ruhig wie
ein Schaf zurück. Pipin siegte beim Rennen,
machte stch einen Namen und blieb lange Zeit
willig, allein nach drei Jahren oersiel es wieder
in die alte Unart und mußte schließlich getödtet
merden. — Den Namen Ohrenbläser bekam Sul»
livan, weil das Volk glaubte, er flüstere dem Pferde
gewisse Zaubersprüche in's Ohr. Er mar ein plumper,

unwissender Bauer, aber ein wahres Genie in
der Pferdebändigung. Er starb, ohne sein Geheimniß

bekannt gemacht zu haben, und sein Sohn, der

dieselbe Kunst betrieb, besaß nur einen kleinen

Theil von der Geschicklichkeit seines Vaters."

Es ist nach diesen wenig genauen Berichten über
die beiden erwähnten Thierbändiger Jumper und
Sullivan schwer, mit Bestimmtheit eine Meinung
darüber abgeben zu können, welcher Vorgang ste

in den beiden erzählten Fällen zum Ziele geführt
haben mag, jedenfalls waren es rein persönliche
Eigenschaften, denen Beide ihre wirklich außerge»

wohnlichen Erfolge verdankten, und daß dort, wo
es ihnen gelang, den übernommenen Zögling in
ganz kurzer Zeit dauernd von seiner Bösartig»
keit zu heilen, der Fall gewiß weniger komplizirt und
schwierig gewesen sein muß, als er aufgefaßt und
dargestellt wurde. So viel können mir über die

Erfolge solcher Pferdebändiger behaupten, daß ste in
wirklich schmierigen Füllen nur dann von Dauer
sein können, wenn ste das Resultat einer durch

längere Zeit fortgesetzten Einwirkung, das heißt
einer Erziehung sind, denn nur eine solche ist im
Stande, auf das Gemüth und den Willen des

Pferdes einzuwirken. Alle augenblicklichen
Erfolge, deren Früchte sich nach Minuten pflücken
lassen, sind rein das Eigenthum des Bändigers und
hängen von seinen persönlichen Eigenschaften ab,
weshalb sie zur Produktion glänzend, für das

Brauchbarmachen des Pferdes aber, wenn ste nicht
wiederholt merden, ohne Werth sind. — Um nun
solche augenblickliche Erfolge zu erringen, gebrau«
chen die Pserdebändiger Geheimmittel, deren

Studium und Anwendung mit zu den Künsten
derselben gehören muß, wenn ste in allen Fül»
len in kurzer Zeit und um jeden Preis
reüssiren wollen; ihre Anwendung erfordert
aber Umsicht, Takt und vor allem Erfahrung, wenn
ste nicht schädlich oder gefährlich sein soll, aber sie

bleibt ein sicherer Nothanker, der keinen Charlatan
untergehen läßt, sondern denen, die nach ihm fasten,
den Zauber der Unfehlbarkeit verleiht. — Diese
Geheimmittel bietet nur die Medizin, es sind die

— Narcotica.

Die Charlatane haben schon oft bei gewissen

menschlichen Krankheiten mit größeren Dosen nar«
kotischer Mittel experimentirt und heutzutage haben
auch sogar rationelle Irrenärzte Versuche mit dieser

lange verschrieenen Kurmethode gemacht, welche selbst

bei den krankhaften Affektionen des Gehirns der

Tobsüchtigen augenblickliche Beruhigung bewirkt.
Mit um so mehr Sicherheit läßt stch darauf

rechnen, daß diese Mittel ein bösartiges Pferd be»

ruhigen und gefügig machen werden, und bei An»

Wendung einer passenden Dosis wird man das

Pferd in einen Zustand des Halbtaumels versetzen,

in welchem es noch fähig bleibt, aufsitzen zu lassen,

im Schritt die Reitbahn abzugehen, stch niederzu»
legen, mit einem Wort alles das zu thun, was

nöthig ist, um sich als gebändigt zu produziren.
Mit Unterwürfigkeit wird sich das böseste Thier in
den Willen seines Bändigers fügen und allem An»

scheine nach fromm und gezähmt sein. Freilich
halten diese Eigenschaften nicht länger an, als die

halbe Betäubung, welcher man ste verdankt und für
die Redressur und Willigmachung des Pferdes ist

durch ein solches Experiment auf die Dauer gar
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nidjts gewonnen, aüerbingä aber oiel um baS Su«
blifum, um felbft ©adjfunbtge, benen eben foldje
Sorgänge jufäütg nidjt befannt finb, ju oerblüffen.

SDer SIRitiel, bte man hierbei tn Slnroenbung

bringt, gibt eS mebrfadje. SBir nennen bier be«

fonberS Sellabonna (Soüfirfdje), ein ÜRtttel,
baS in ber ÜRebijin unb Sbterarjneifunbe aügemein
alS neroenberubtgenb unb berabfttmmenb gebraudjt
roirb. SDatura (©tedjapfel) unb Solanum
(Stadjtfdjatten), enbltdj Opium. SDiefe ©toffe
felbft, ober nod) beffer ibre alcalo'ibifdjen ©rtraftlo»
ftoffe: baS Sltroptn, SDaturin, ©olanin unb 3Ror*
pljium, gebraudjt man in ©ofen oon 2—3 ©ran;
in Siüenform in einem ©tücflein Srob ober in ber

gutterfdjroinge läfjt ftdj bieS bem Sferb leidjt bei«

bringen unb geroöbnlidj roirb nad) einer balben ober

ganjen ©tunbe bte SBirfung beS SRarcoticum ein»

treten. «DaS ©enforium beS SferbeS, fein ganjeS
ÜReroenfgftem, ift bann Ijerabgeftimmt unb roenn eS

feine ©lieber audj nod) beroegen fann, fo feblt ibm
bod) bex befte Stjeil feiner ©nergie unb ©elbftbe«
fttmmung, eS roirb ftumpf unb tljeilnabmSloS unb

jur Srobuftion ooüfommen geeignet.
SBer mit biefen Mitteln erperimentirt Ijat, roirb

fid) natürlidj in jebem gegebenen gaü leidjt juredjt«
finben unb mit ©idjerbeit bte SDofiS, foroie bie $eit,
nad) roeldjer bie SBirfung eintritt, beftimmen fön*
nen unb barnadj lägt ftaj aüeS Uebrige reguliren. —

SBir rooüen nidjt behaupten, aber anjunebmen
ift eS bodj, bafj bie Herren 3"rnper, ©uüioan unb

diaxtx) fid) bei itjren Srobuftionen btefer SIRittet

bebienten, um fo mebr, roenn baS Subltfum oon
iljnen augenblicflidje Refultate oerlangte. 3« SariS
rourbe j. S. Herrn Staren ein böfer Hengft »or«
gefübrt, bem ÜRiemanb obne SebenSgefabr naljen
fonnte. Herr -Äaretj ging trofebem ju biefem Sferb
unb foü ftdj nur mit fnapper dlotfj beS erften
roüttjenben SlnfaüS beS StjtereS erroeijrt ljaben. Herr
diaxerj oerlangte nun, bafj man tbn eine 3eit lang
mit bemfelben aüein laffe. ÜRadjbem er beiläufig
V« ©tunben mit bem Sferbe aüein geroefen roar,
fübrte er baSfelbe oor; eS roar fanft rote ein Samm,
er beftieg eS, ritt eS in aüen ©angarten, fdjofj,
fdjroentte gabnen, furj, madjte mit einem SBort
aüeS, rooburd) fonft biefeS Sferb in SButt) oerfefet

rourbe, oljne bafj eS im ©ertngften gurdjt ober

SoSbett geäujjert Ijatte. SDiefeS Sfetb foü jebodj

fpäter ebenfo unreitbar geblieben fein rote früljer
unb müfjte fdjltefjltd) abgetan roerben. SBir ftnb
ooüfommen überjeugt, bafj in biefem rote nodj in
manajem fonfreten gaüe SRarcotica angeroenbet

rourben; rote bem audj fei, geroifj tft eS, bafj man
SRarcotica ju SrobuftionSjroecten mit fidjerem ©r=

folg als augenblicflidje SänbtgungSmtttel anroen«

ben fann; roieberljolte Slnroenbung berfelben an
einem Sferbe würben aüerbingS auf beffen SReroen»

fnftem einen nadjtbeiligen, jerftörenben ©tnflufj
üben, auf jeben gaü braudjt man aber jur Sin«

roenbung foldjer SJRtttel ©tnfidjt unb ©rfafjrung in
ber ©adje, um baS IRidjtige ju treffen. —

SDie roeiten fübamerifantfdjen SampaS finb oon
Heerben oerroilberter Sferbe beoölfert, bte man

für Slbfömmtinge oon jenen Sferben bält, roeldje
bie ©panier bei ber Eroberung ber neuen SBelt

bortijin bradjten. Ueber bie Slrt unb SBetfe, roie

btefe Stjiere eingefangen roerben, tft golgenbeS be*

fannt: SBenn ber ©ingeborene — ©audjo genannt
— Sferbe braudjt, fo fängt er fidj unter ben jroei«
bis bretjäbrtgen goblen eineS mit bem Saffo IjerauS.
SDieS gefajiefjt, inbem er felbft auf einem gebänbtg«
ten Sferbe reitet unb nadjbem er einen Sbeil ber

Heerbe in einen etngejäunten Hofraum getrieben
Ijat. iRun roirft er ben Saffo, inbem er ba§ ©nbe

beSfelben, rooran ftdj ein eiferner 3fting mit einer

©djlinge befinbet, mit ber redjten H°nb über feinem
Kopfe in Ijorijontalen Kreifen fdjrotngt, roeldje er

erweitert; nadj unb naaj läfjt er bann oom Saffo
immer mebr burd) bte Hanb gleiten, unb eS ift
rounberbar, mit roeldjer ©efdjtcfltdjfett ber Leiter
ben redjten Moment ju erfaffen unb bie ©djlinge
über ben Kopf feines Opfers ju roerfen oerftetjt.
Hat baS junge SfetD bie ©djlinge um ben HalS,
fo ift jeber roeitere SBiberftanb oergebenS. SDaS

anbere ©nbe beS Saffo tft am Sattel beS 9teitpferbe8
befeftigt, roeldjeS ben ©efangenen auS ber Umjäunung
fdjleppt. ©er erfte ©ebanfe beSfelben ift natürlidj
bie gludjt, bodj ein fräftiger SRucf bält ibn auf
nadjbrücfltdje SBelfe baoon ab. SRun ftürjen fidj
einige anbere ©audjoS, bie ju gufj in ber dläbe

finb, auf baS angefangene Sljter, reiften eS ju
Soben, inbem fie tljm mit einem anberen Saffo bte

Sorberfüfje unter ben Seib jieljen, fdjnaüen tljm
einen ©attel auf, legen ib,m einen 3aum mit
fdjarfem ©ebifj an unb fdjneiben tbm 9Räbnen» unb
©djroeiftjaate ab, rooran fte fpäter jene Sferbe auS

ber Heerbe roieber erfennen, roeldje fdjon geritten
finb. 3n bem Slugenbticfe, roo biefe Sorbereitungen
beenbet finb, ift ber ©audjo, roeldjer ben jungen
SBitbfang retten foü, audj fajon im ©attel, ber

Saffo roirb loS gemadjt, er greift in ben 3ügel unb
SRiemanb fümmert ftdj nun ferner um ben dieitex,
mit roeldjem baS entfefete Sferb in toüen ©prüngen
über bie ©bene jagt. ©aSfelbe berubigt fii) fdjliefj«
lidj unb mit btefer einen Seftion tft baS Sbier ge«

jäljmt, felbftoerftänbltaj nur nadj fübamertfanifdjen
Segriffen.

SDie 3Jnbtaner SRorbamerifa'S fangen iljre Sferbe
äljnlidj ein. ©obalb baS Sferb mit. gefeffelten

güfjen am Soben liegt, b,audjen fie bemfelben
eine 3eit lang in bie ÜRafe, fo bafj eS bie

oom SRenfdjen auSgeftofjene Suft einatljmen mufj,
baS Sferb foü bann fo vertraut roerben, bafj eS

fiaj obne ©djrotertgteiten retten läfjt. SDieS mag ein*

fadj baljer fommen, bafj bte ©afe, roelaje ber SJRenfdj

auSatljmet, größtenteils auS Koblenfäure unb

©ttcfftoff beftetjen, baS ©tnljaudjen in bie SRafen«

Ibijtx roäre fonadj nidjtS alS eine Slrt SRarfofe,

bura) roeldje baS Sferb einigermaßen betäubt unb

für einige 3eit feines eigenen SBtüenS beraubt

roirb. gür bie ©reffur ift bamit nur mittelbar
etroaS gewonnen; man erleidjtert ftdj bte erften
Momente beS Kampfes mit bem Sferbe unb Ijofft,
roenn bte SBtrfungen bet Setäubung audj fdjon
aufgehört ljaben, eljer mit bemfelben fertig ju roer«
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nichts gewonnen, allerdings aber viel um das PU'
blikum, um selbst Sachkundige, denen eben solche

Vorgänge zufällig nicht bekannt sind, zu verblüffen.
Der Mittel, die man hierbei in Anwendung

bringt, gibt es mehrfache. Wir rennen hier be»

sonders Belladonna (Tollkirsche), ein Mittel,
das in der Medizin nnd Thierarzneikunde allgemein
als nervenberuhigend und herabstimmend gebraucht
mird. Datura (Stechapfel) und Solanum
(Nachtschatten), endlich Opium. Diese Stoffe
selbst, oder noch besser ihre alcaloïdischen Extraktiv«
stoffe: das Atropin, Daturin, Solanin und
Morphium, gebraucht man in Dosen von 2—3 Gran;
in Pillenform in einem Stücklein Brod oder in der

Futterschwinge läßt sich dies dem Pferd leicht bei«

bringen und gewöhnlich mird nach einer halben oder

ganzen Stunde die Wirkung des Narcoticum
eintreten. Das Sensorium des Pferdes, fein ganzes
Nervensystem, ist dann herabgestimmt und wenn es

seine Glieder auch noch bewegen kann, so fehlt ihm
doch der beste Theil seiner Energie und Selbstbe»

stimmung, es wird stumpf und theilnahmslos und

zur Produktion vollkommen geeignet.
Wer mit diesen Mitteln experimentirt hat, wird

sich natürlich in jedem gegebenen Fall leicht zurechtfinden

und mit Sicherheit die Dosis, sowie die Zeit,
nach welcher die Wirkung eintritt, bestimmen können

und darnach läßt sich alles Uebrige reguliren. —
Wir wollen nicht behaupten, aber anzunehmen

ist es doch, daß die Herren Jumper, Sullivan und

Rarey sich bei ihren Produktionen dieser Mittel
bedienten, um so mehr, wenn das Publikum von
ihnen augenblickliche Resultate verlangte. In Paris
wurde z. B. Herrn Rarey ein böser Hengst vor«
geführt, dem Niemand ohne Lebensgefahr nahen
konnte. Herr Rarey ging trotzdem zu diesem Pferd
und soll stch nur mit knapper Noth des ersten

wüthenden Anfalls des Thieres erwehrt haben. Herr
Rarey verlangte nun, daß man ihn eine Zeit lang
mit demselben allein lasse. Nachdem er beiläufig
V. Stunden mit dem Pferde allein gewesen war,
führte er dasselbe vor; es war sanft wie ein Lamm,
er bestieg es, ritt es in allen Gangarten, schoß,

schwenkte Fahnen, kurz, machte mit einem Wort
alles, wodurch sonst dieses Pferd in Wuth versetzt

wurde, ohne daß es im Geringsten Furcht oder

Bosheit geäußert hätte. Dieses Pferd foll jedoch

später ebenso unrettbar geblieben sein wie früher
und mußte schließlich abgethan werden. Wir sind
vollkommen überzeugt, daß in diesem wie noch in
manchem konkreten Falle Narcotica angewendet

wurden; wie dem auch sei, gewiß ist es, daß man
Narcotica zu Prosuktionszmecken mit sicherem

Erfolg als augenblickliche Bändigungsmittel anmen«
den kann; wiederholte Anwendung derselben an
einem Pferde würden allerdings auf dessen Nerven»
system einen nachtheiligen, zerstörenden Einfluß
üben, auf jeden Fall braucht man aber zur
Anwendung solcher Mittel Einsicht und Erfahrung in
der Sache, um das Richtige zu treffen. —

Die weiten südamerikanischen Pampas sind von
Heerde« verwilderter Pferde bevölkert, die man

für Abkömmlinge von jenen Pferden hält, welche
die Spanier bei der Eroberung der neuen Welt
dorthin brachten. Neber die Art und Weise, wie
diese Thiere eingefangen werden, ist Folgendes
bekannt : Wenn der Eingeborene — Gaucho genannt
— Pferde braucht, so fängt er sich unter den zwei«
bis dreijährigen Fohlen eines mit dem Lasso heraus.
Dies geschieht, indem er selbst auf einem gebändigten

Pferde reitet und nachdem er einen Theil der

Heerde in einen eingezäunten Hosraum getrieben
hat. Nun wirft er den Lasso, indem er das Ende
desselben, woran sich ein eiserner Ring mit einer

Schlinge befindet, mit der rechten Hand über seinem

Kopfe in horizontalen Kreisen schwingt, welche er

erweitert; nach und nach läßt er dann vom Lasso

immer mehr durch die Hand gleiten, und es ist

wunderbar, mit welcher Geschicklichkeit der Reiter
den rechten Moment zu erfassen und die Schlinge
über den Kopf seines Opfers zu werfen versteht.

Hat das junge Pferd die Schlinge um den Hals,
so ist jeder weitere Widerstand vergebens. Das
andere Ende des Lasso ist am Sattel des Reitpferdes
befestigt, welches den Gefangenen aus der Umzäunung
schleppt. Der erste Gedanke desselben ist natürlich
die Flucht, doch ein kräftiger Ruck hält ihn auf
nachdrückliche Weise davon ab. Nun stürzen stch

einige andere Gauchos, die zu Fuß in der Nähe
sind, auf das eingefangene Thier, reißen es zu
Boden, indem sie ihm mit einem anderen Lasso die

Vorderfüße unter den Leib ziehen, schnallen ihm
einen Sattel auf, legen ihm einen Zaum mit
scharfem Gebiß an und schneiden ihm Mähnen» und
Schweifhaare ab, woran sie später jene Pferde aus
der Heerde wieder erkennen, welche schon geritten
sind. In dem Augenblicke, mo diese Vorbereitungen
beendet sind, ist der Gaucho, welcher den jungen
Wildfang reiten soll, auch schon im Sattel, der

Lasso mird los gemacht, er greift in den Zügel und
Niemand kümmert sich nun ferner um den Reiter,
mit welchem das entsetzte Pferd in tollen Sprüngen
über die Ebene jagt. Dasselbe beruhigt stch schließlich

und mit dieser einen Lektion ist das Thier
gezähmt, selbstverständlich nur nach südamerikanischen

Begriffen.
Die Indianer Nordamerika's fangen ihre Pferde

ähnlich ein. Sobald das Pferd mit. gefesselten

Füßen am Boden liegt, hauchen sie demselben
eine Zeit lang in die Nase, so daß es die

vom Menschen ausgestoßene Luft einathmen muß,
das Pferd soll dann so vertraut werden, daß es

stch ohne Schmierigkeiten reiten läßt. Dies mag einfach

daher kommen, daß die Gase, melche der Mensch

ausathmet, größtentheils aus Kohlensäure und

Stickstoff bestehen, das Einhauchen in die Nasenlöcher

wäre sonach nichts als eine Art Narkose,

durch welche das Pferd einigermaßen betäubt und

für einige Zeit seines eigenen Willens beraubt

mird. Für die Dressur ist damit nur mittelbar
etwas gewonnen; man erleichtert sich die ersten

Momente des Kampfes mit dem Pferde und hofft,
wenn die Wirkungen der Betäubung auch schon

aufgehört haben, eher mit demselben fertig zu wer«
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ben, roeil eS bann bereits im ©ang unb über bie

erften SBtberfefeliajfeiten roie tm Sraum Ijinüber
gebradjt ift. — lIRan erjäblt fiaj auaj, bafj man in
SeraS bie roilbeften Sferbe niajt mit einem Saffo
einfängt, fonbern fie anfdjteßt, unb jroar mufj ber

©d)ufj genau burd) ben Knorpel am oberen Stbeile

beS HalfeS geljen, rooburdj baS Sbier betäubt roirb
unb ju Soben fäüt. ©aSfelbe roirb bann gefeffelt
unb, roie roeiter oben erjäijlt, gebänbigt; boaj foü
ber Wntb. beS SferbeS Ijteburdj für immer gebro»

djen fein; jebenfaüS tft bieS eine febr gefäbrltdje
Operation, bte einen fieberen ©djufj oerlangt.
SBenn man bebenft, baß ber ©tidj mit einem Sa«
fdjenmeffer jroifajen ben erften unb jroeiten HatS«
Wirbel baS Sferb augenblicftiaj tobten fann, fo
wirb man biefe 3äbmungS« ober SänbigungSlunft*
ftücfe jwar an flau nen, aber audj — bejmeU

fein. —
,,©aS Sferb, ber ©leptjant unb ber Hunb be*

„ftfeen eine JReijbarfeit ber SReroen, bte man ©ljr=
„gefübl nennen möajte unb finb biefe Stjiere baber

„für Sob unb Säbel febr empfängltdj." 3n biefen
wenigen SBorten liegt ber Keim ju einer ganj ra«
ttoneüen SJRetbobe ber 3äbmung, mit weldjer ber

öfterreiajifdje Wa\ox Salaffa oor jirfa 20 3ab"
ren feljr glänjenbe unb praftifaje IRefultate erjielt
bat.

SluS ber 9tatur beS SferbeS entroicfelt, befaßt

fid) biefe 2Retbobe mit ber ©rjieljung beSfelben
unb fteüt bei biefer ben ©runbfafe auf, baß im
Slügemeinen ber ©u te geroäljrt, ber Harte
rotberftanben unb ber angemeffenen
©trenge g ebordjt roirb.

SRajor Salaffa oerfprtajt aüerbingS nidjt, mit
feiner ÜReHjobe jebeS oerborbene, unwiüige Sferb
in wenig SRinuten ju einem tfjätigen ©ebrauajSpferb
umjuroanbeln, er ift ber Slnftdjt, bieS fönne nur
baS SRefultat einer umftdjttg geleiteten ©rjieljung
fein, unb nidjt ein 3eber, fonbern nur roer fidj
oiel unb oerftänbtg mit Sferben befaßt ijat, fönne
babei ju guten ^efultaten gelangen. ©eSbalb ift
btefe SJRetbobe aber audj frei oon jeber ©Ijarlata«
nerie unb ttjr Sefanntroerben Ijat einen roaljren
gortfajritt auf bem ©ebiete ber ©ienftbarmadjung
beS SRemontepferbeS marfirt. — SBo Salaffa
augenblicflidje ©rfolge erjielte, rote j. S.
beim Sefdjlagen mißtrauifajer unb ganj rotberfefe«

lidjer Sferbe, bte fidj geroöijnlidj binnen 20 bis 40
9Rinuten ooüfommen befänftigten unb roiütg be«

fdjlagen ließen, Ijanbelte eS fiaj immer um geroiffe

einfettige Slnforberungen an baS Sferb, bie eben

nur beffen pafftoen ©eljorfamin Slnfprudj
nabmen, roeldjen ein begabter Sänbiger aüerbingS
in feiner ©eroalt fjält; aber erft burdj fortgefefete

ridjtige Sebanblung im ©eifte ber angeroanbten
9Rettjobe gelangt man babin, baS oerborbene Sferb
ooüftänbig oon feinen böfen Stngeroöbnungen ju
betten, inbem man ben früberen Ungeborfam unb
üblen SBiüen enblid) ganj auS feinem ©emütlj unb

©ebädjtmffe rotfdjt. —
(gottfefeuug folgt.)

Sie Sßoffentttbttftrtc in ber 6tf)toeij.

©er oon Herrn Oberftlieutenant ©djmibt bear*

beitete „Seridjt über ©ruppe 24 ber
©djroeij. Sanb eSauS fiel lung":*) „SBaf*
fen" (mit 8 Safein unb 74 3eiajnungen) ift
ein ijiftorifdjeS, fadjwtffenfdjaftlidjeS ©ocument über

bie ©ntroieflung unb ben gegenroärtigen ©tanb
eineS für bie ©djweij in meljr roie einer Se=

jieljung tjodjrotdjtigen ^nbufiriejroeigeS, bie ga»
brifatton ber SBaffen. — ©er Herr Seridjterftatter,
roeldjer perfönltdj unauSgefefet ben tbätigften unb

förbembfien Slntbetl an ben ftetigen gortfajritten
ber SBaffentnbuftrte nabm unb beffen Slnftrengun»
gen unb — fügen wir binju — außerorbentlidjen
unb bebeutenben Seiftungen in biefem 3nouftrie»
jwetge beffen gegenwärtiger Ijoljer ©tanbpunft jum
guten Sbeile mit ju oerbanfen ift, roar roobl metjr

rote irgenb ein anberer ©aajoerftänbiger in ber

©djroeij in ber Sage, einen gadjberiajt ju oerfaffen,
bem man baS Sräbifat „beroorragenb" niajt oer«

fagen barf unb roelajem bie rücfbaltlofe Slnerlen*

nung aüer berer niajt feljlen roirb, roeldje an bex

SBaffenfabrifatton felbft beteiligt ftnb ober fidj für
ibre gortfdjritte fonft wie tnterefftren. ©er oor«

liegenbe gadjberiajt beS Herrn Oberftlieutenant
©djmibt beanfpruajt, wie wir fdjon erwäbnt baben,
ben SRang eineS biftorifajen ©ocumenteS, benn er

enttjält in Ijtfiorifdjer ©arfteüung ber SBaffen Ser*
bältniffe in früberen 3eiten unb ibren aümäligen
©ntmtcflungSgang bis auf bte ©egenwart, unb ber

Serfaffer madjt unS intereffante ÜJcitttjeilungen
über bie aügemeine SBebrpfltdjt ber bamaligen 3eit
(14. 3abrbunbert), Organifation beS KriegSwefenS
unb Kampfweife, baS Serljältniß ber SBaffengat«

tungen ju einanber (oon ber ©djladjt am ÜJJor«

garten bis jur ÜJJitttär*Organifatton oon 1874)
unb perfönlidje Sewaffnung unb SluSrüftung. SBir

erfaljren, wie bte blanfen SBaffen fowobl als bie Hanb«
feuerwaffen befdjafft rourben unb roeldjen ©inftuß
biefe Sefdjaffungen auf baS SanbeSgeroetbe geübt
baben. ©ie erften SBaffen, mit benen bie ©ajroeij
fiaj ju fdjüfeen mußte, roaren ber © p t e ß, als erfte
unb bie Heßebatbe, als jroeite Hauptroaffe. ©te
Slrmbruft, alS britte SBebr, roar oon jeber

© p e j t a l ro a f f e unb als folaje im Heere fdjroä*
djer oertreten, als bie beiben anberen. Slüe brei

SBaffen rourben in Ijoljer Soüenbung, unter Se*

aufftajttgung unb Kontrolirung ber Slrbeiten burd)
bte 3eugb,äufer, in ber ©djroeij erfteüt, unb roeil

fte ju ben unumgänglidjen Sebürfniffen ber roebr«

fäljigen ©lieber ber Sürgergemetnfdjaft gehörten,
baburdj ebenfo gut ein SluStaufdjerjeugniß, rote bie

Srobufte beS SanbmanneS unb anberer ©enterbe«

treibenben. 3&re ©rfteüung btente fomit oon jeljer
ber ©ntfaltung unb ©rljaltung beS aügemeinen
SRationalrooblftanbeS.

©te ©rjeugung ber ©djroerte r, ber ©bren«

roaffe, bat bagegen in ber ©djweij nie eine nen«

nenSwertbe ©teüe eingenommen, wenn eS audj

*) Setlag »on Otell, güfjlt &
gl. 1. 25.

©fe., Süttd) 1884. Stet«
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den, weil es dann bereits im Gang und über die

ersten Widersetzlichkeiten wie im Traum hinüber
gebracht ist. — Man erzählt sich auch, dah man in
Texas die mildesten Pferde nicht mit einem Lasso

einfängt, sondern sie anschießt, und zwar muß der

Schuß genau durch den Knorpel am oberen Theile
des Halses gehen, wodurch das Thier betäubt wird
und zu Boden fällt. Dasselbe wird dann gefesselt

und, wie weiter oben erzählt, gebändigt; doch soll
der Muth des Pferdes hiedurch für immer gebro»
chen sein; jedenfalls ist dies eine sehr gefährliche
Operation, die einen sicheren Schuß verlangt.
Wenn man bedenkt, daß der Stich mit einem Ta»
schenmesser zwischen den ersten und zweiten Hals»
Wirbel das Pferd augenblicklich tödten kann, fo
mird man diese Zähmungs- oder Bändigungskunststücke

zwar anstaunen, aber auch — bezweifeln.

—
„Das Pferd, der Elephant und der Hund be«

«sitzen eine Reizbarkeit der Nerven, die man
Ehrgefühl nennen möchte und sind diese Thiere daher

„für Lob und Tadel sehr empfänglich." In diesen

wenigen Worten liegt der Keim zu einer ganz ra>
tionellen Methode der Zähmung, mit welcher der

österreichische Major B a las s a vor zirka 20 Iah»
ren sehr glänzende und praktische Resultate erzielt
hat.

Aus der Natur des Pferdes entwickelt, befaßt
stch diese Methode mit der Erziehung desselben
und stellt bei dieser den Grundsatz auf, daß im
Allgemeinen der Güte gewährt, der Härte
widerstanden und der angemessenen
Strenge g «horcht wird.

Major Balassa verspricht allerdings nicht, mit
seiner Methode jedes verdorbene, unwillige Pferd
in wenig Minuten zu einem thätigen Gebrauchspferd
umzuwandeln, er ist der Ansicht, dies könne nur
das Resultat einer umsichtig geleiteten Erziehung
sein, und nicht ein Jeder, sondern nur wer stch

viel und verständig mit Pferden befaßt hat, könne

dabei zu guten Resultaten gelangen. Deshalb ist
diese Methode aber auch frei von jeder Charlata»
nerie und ihr Bekanntwerden hat einen wahren
Fortschritt auf dem Gebiete der Dienstbarmachung
des Remontepferdes markirt. — Wo Balassa

augenblickliche Erfolge erzielte, wie z. B.
beim Beschlagen mißtrauischer und ganz widersetz
licher Pferde, die stch gewöhnlich binnen 20 bis 40
Minuten vollkommen besänftigten und willig be«

schlagen ließen, handelte es sich immer um gewisse

einseitige Anforderungen an das Pferd, die eben

nur dessen passiven Gehorsam in Anspruch
nahmen, welchen ein begabter Bändiger allerdings
in seiner Gewalt hält; aber erst durch fortgesetzte

richtige Behandlung im Geiste der angewandten
Methode gelangt man dahin, das verdorbene Pferd
vollständig von seinen bösen Angewöhnungen zu
heilen, indem man den früheren Ungehorsam und
üblen Willen endlich ganz aus seinem Gemüth und
Gedächtnisse wischt. —

(Fortsetzung folgt.)

Die Waffenindnftrie in der Schweiz.

Der von Herrn Oberstlieutenant Schmidt bear»

beitete „Bericht über Gruppe 24 der
Schweiz. Landesausstellung":*) „Waffen"

(mit 8 Tafeln und 74 Zeichnungen) ist

ein historisches, fachwissenschaftliches Document über

die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand
eines für die Schweiz in mehr wie einer

Beziehung hochwichtigen Industriezweiges, die Fa»

brikation der Waffen. — Der Herr Berichterstatter,
welcher persönlich unausgesetzt den thätigsten und

förderndsten Antheil an den stetigen Fortschritten
der Waffenindustrie nahm und dessen Anstrengun«
gen nnd — fügen wir hinzu — außerordentlichen
und bedeutenden Leistungen in diesem Industriezweige

dessen gegenwärtiger hoher Standpunkt zum

guten Theile mit zu verdanken ist, mar wohl mehr
wie irgend ein anderer Sachverständiger in der

Schweiz in der Lage, einen Fachbericht zu verfassen,
dem man das Prädikat „hervorragend" nicht
versagen darf und welchem die rückhaltlose Anerkennung

aller derer nicht fehlen wirb, welche an der

Waffenfabrikation selbst betheiligt sind oder sich für
ihre Fortschritte sonst wie interessiren. Der
vorliegende Fachbericht des Herrn Oberstlieutenant
Schmidt beansprucht, wie wir schon erwähnt haben,
den Rang eines historischen Documentes, denn er

enthält in historischer Darstellung der Waffen
Verhältnisse in früheren Zeiten und ihren allmäligen
Entwicklungsgang bis auf die Gegenwart, und der

Verfasser macht uns interessante Mittheilungen
über die allgemeine Wehrpflicht der damaligen Zeit
(14. Jahrhundert), Organisation des Kriegswesens
und Kampfweise, das Verhältniß der Waffengat»
tungen zu einander (von der Schlacht am
Morgarten bis zur Militär-Organisation von 1874)
und persönliche Bewaffnung und Ausrüstung. Wir
erfahren, wie die blanken Waffen sowohl als die

Handfeuerwaffen beschafft wurden und welchen Einfluß
diese Beschaffungen auf das Landesgewerbe geübt
haben. Die ersten Waffen, mit denen die Schweiz
sich zu schützen mußte, waren der S p i eß, als erste

und die Hellebarde, als zweite Hauptmaste. Die
Armbrust, als dritte Wehr, mar von jeher

S p e z i alm a f f e und als solche im Heere schwächer

vertreten, als die beiden anderen. Alle drei

Waffen wurden in hoher Vollendung, unter
Beaufsichtigung und Kontrolirung der Arbeiten durch

die Zeughäuser, in der Schweiz erstellt, und weil
sie zu den unumgänglichen Bedürfnissen der

wehrfähigen Glieder der Bürgergemeinschaft gehörten,
dadurch ebenso gut ein Austauscherzeugniß, wie die

Produkte des Landmannes und anderer Gewerbe«

treibenden. Ihre Erstellung diente somit von jeher
der Entfaltung und Erhaltung des allgemeinen
Nationalwohlstandes.

Die Erzeugung der Schwerter, der Ehren-
maffe, hat dagegen in der Schweiz nie eine nen«

nenswerthe Stelle eingenommen, wenn es auch

*) Verlag von Orell. Füßli <K

Fr. 1. 2S.
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